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Wohin entwickelt sich die evangelische Kirche in Bayern? Der Weg, den Landesbischof Johannes Friedrich vorgibt, wird nicht von allen Pfarre-
rinnen und Pfarrern geteilt. Das in Franken entstandene „Forum Aufbruch Gemeinde“ fordert mehr Entscheidungsfreiheit. Foto: dpa, Archiv

Linke zeigen
sich gewohnt
streitlustig
Erlangen – So mancher Misston
am Samstag im Erlanger Redou-
tensaal war nicht nur auf die
Mikrofonanlage zurückzufüh-
ren. Bei ihrem dritten Landes-
parteitag zeigten sich die baye-
rischen Linken gewohnt dis-
kussions- und auch streitfreu-
dig. Das ging schon beim Start
los. Was bei anderen Parteien
in Minuten abgehandelt ist –
die Besetzung der Kommissio-
nen des Parteitages – beschäf-
tigte die Genossen beinahe
eine Stunde.

Zankapfel dabei waren die
vom Landesvorstand vorge-
schlagenen Mitglieder der Man-
datsprüfungskommission. Als
sich darüber Unmut regte,
schlug das Präsidium vor, even-
tuell zusätzliche Kandidaten in
das Gremium wählen zu lassen.
Ein Genosse dagegen forderte
eine komplette Neubesetzung:
Dem entgegnete Landesspre-
cher Franc Zega, man solle mit
„diesen Spielchen“ aufhören.
„Lasst uns jetzt nicht herumei-
ern und das Haar in der Suppe
suchen“, sagte er. Schließlich
erklärte sich doch die deutliche
Mehrheit mit der vorgeschlage-
nen Besetzung der Kommissio-
nen einverstanden.

Deutliche Worte

All das verfolgte auch der stell-
vertretende Bundesvorsitzende
Klaus Ernst, weshalb er in sei-
ner Rede deutliche Worte fand:
„Wenn wir in den Landtag wol-
len, dann geht es doch nicht,
das eigene Personal permanent
in Frage zu stellen. Hört auf da-
mit!“ Eine Besinnung auf die
Sacharbeit forderte der Bundes-
tagsabgeordnete Harald Wein-
berg von den Genossen: „Es ist

wichtig, dass
wir endlich
auch mal in-
haltliche As-
pekte setzen
und nicht
nur über
Formalien
reden. “

Der Dis-
kussions-
freude der

154 Delegierten im Alter zwi-
schen 16 und 81 Jahren tat das
freilich keinen Abbruch. Gleich
nach der Mittagspause ent-
brannte ein heftiger Streit über
die Anerkennung einiger Dele-
gierter. Nach Überzeugung der
Mandatsprüfungskommission
konnten sie nicht zugelassen
werden, weil diverse Kreisver-
bände trotz mehrmaliger Anfra-
ge nicht die nötigen Protokolle
der entsprechenden Wahlen
vorgelegt hätten.

Zwei der Vorlagen sahen vor,
den Posten des Landesge-
schäftsführers abzuschaffen,
beziehungsweise auf einen
Halbtagsjob zu reduzieren. Was
offenbar den Bundesgeschäfts-
führer Dietmar Bartsch alar-
miert hatte. In einem Brief
wandte er sich eindringlich an
die Delegierten der in Bayern
3200 Mitglieder starken Partei.
Es sei „völlig ausgeschlossen
und politisch nicht zu verant-
worten“, dass die Linke in ei-
nem Flächenland ohne haupt-
amtlichen Geschäftsführer ar-
beite, schrieb er.

Doch hier fand die Diskussi-
onsfreude – eventuell auch we-
gen der bereits vorgerückten
Stunde – ein Ende. Die Mehr-
heit lehnte es nach l9 Uhr ab,
den Antrag zu behandeln – und
plädierte auf Nichtbefassung.

Klaus Ernst

Der Landtag
ist das Ziel
Erlangen – Die bayerische Linke
will bei der nächsten Landtags-
wahl 2013 die Fünf-Prozent-
Hürde überspringen und den
Einzug ins Parlament schaffen.
„Daran muss sich die Partei in
den nächsten Jahren orientie-
ren“, sagte der stellvertretende
Partei- und Fraktionschef der
Linken im Bundestag, Klaus
Ernst, beim Landesparteitag am
Samstag in Erlangen. Zielmarke
für 2013 seien die 6,5 Prozent,
die die Linke in diesem Jahr bei
der Bundestagswahl erzielt hat-
te. „Das wollen wir mindestens
erreichen.“ Im Vorjahr hatte
die Partei in Bayern mit 4,4
Prozent den Einzug in den
Landtag knapp verpasst.

Ein Kirchenmann unter schwerem Verdacht
Von Ralph Bauer

Nürnberg – Über 20 Jahre ver-
sah er seinen Dienst als Rech-
ner der evangelisch-reformier-
ten Kirche in Bayern tadellos,
verwaltete das Vermögen und
kümmerte sich um die Rech-
nungsführung. Dann soll ein
68-Jähriger über sieben Mil-
lionen Euro veruntreut haben,
weshalb er sich ab heute vor
dem Landgericht Nürnberg-
Fürth verantworten muss. Die
Staatsanwaltschaft wirft ihm
66-fache Untreue in besonders
schwerem Fall vor.

Insgesamt soll der Beschul-
digte zwischen 2004 und 2008
Vermögen der rund 10000
Gläubigen starken Kirche in
Höhe von fast neun Millionen
Euro gefährdet haben. Zum
Vergleich: Nach Angaben von
Pressesprecher Georg Rieger be-
trug der Jahresetat 2008 der
evangelisch-reformierten Kir-
che in Bayern 2,5 Millionen
Euro.

Der Angeklagte zweigte in
dem Zeitraum laut Anklage
Gelder auf sein Privatkonto ab,

den größten Teil steckte er aber
in diverse Unternehmen. „Bei
allen diesen Firmen ist er ir-
gendwie beteiligt gewesen“,
sagte Gerichtssprecher Thomas
Koch auf ddp-Anfrage.

Geld für Müllverbrennung

So habe er etwa Gelder an eine
Brotfabrik oder ein Unterneh-
men, das Müllverbrennungsan-
lagen baut, abgezweigt. Letztere
habe aber weder eine Anlage
gebaut, noch vermittelt. Ohne
die Gelder wären die Firmen
nach Überzeugung der Staats-
anwaltschaft zahlungsunfähig
gewesen. Der Industriekauf-
mann hat sich nach Angaben
Kochs zu den Vorwürfen nicht
geäußert.

Die Machenschaften flogen
auf durch eine anonyme Anzei-
ge bei der evangelisch-refor-

mierten Kirche 2008. Zu die-
sem Zeitpunkt hatte die Kirche
aber selber schon die Unregel-
mäßigkeiten bemerkt. „Wir
wollten ihm aber Zeit geben,
den Schaden wieder gut zu ma-
chen“, begründete Rieger den
damaligen Verzicht auf eine
Anzeige gegen den 68-Jährigen,
der seit Juli in Untersuchungs-
haft sitzt. Er habe damals im-
mer beteuert, die Gelder seien
gut investiert. Dem habe man
Glauben geschenkt, fügte der
Kirchenvertreter hinzu.
Schließlich habe der Rechner
den Umgang mit Geld schon
immer „etwas als Spiel“ ver-
standen. „Und die evangelisch-
reformierte Kirche in Bayern
hat jahrelang davon profitiert.“
Das ganze Ausmaß der Transak-
tionen sei erst durch die Er-
mittlungen deutlich geworden,
weil der Rechner die Kontobe-

wegungen gut verschleiert
Zudem sei es dem Angeklag-

ten gelungen, bis Ende 2007
die eigentlich fällige Rech-
nungsprüfung durch die evan-
gelisch-reformierte Landeskir-
che in Leer „mit fadenscheini-
gen Gründen“ hinauszuzögern.
Als die dann endlich durchge-
führt wurde, seien erste Ver-
dachtsmomente für Untreue
aufgekommen.

Alles weg oder verpfändet

Die Bilanz aus Sicht der Kirche
ist nach Angaben Riegers er-
nüchternd: „Bis auf eine Mil-
lion Euro, die bei der Bank lie-
gen, aber verpfändet sind, ist
das Geld weg.“ Es habe auch
nie eine realistische Aussicht
gegeben, dies wiederzubekom-
men, da der ehemalige Rechner
damit finanzielle Löcher in sei-

nen Firmenbeteiligungen ge-
stopft habe.

Für die Kirche selbst hat der
Verlust merkliche Folgen. So
seien im vergangenen Jahr Bau-
arbeiten an Gemeindehäusern
zurückgestellt worden, und die
Zuweisungen an die Gemein-
den mussten um fünf Prozent
gekürzt werden. „Das tat ein-
zelnen Gemeinden schon
weh“, sagte Rieger.

13 000 Mitglieder

Die Evangelisch-Reformier-
te Kirche in Bayern hat
etwa 13000 Mitglieder und
besteht aus zehn Einzelge-
meinden, und zwar Bay-
reuth, Erlangen, Bad Grö-
nenbach, Herbishofen, Ma-
rienheim, München I, II
und III, Nürnberg und
Schwabach. Sie umfasst das
Bundesland Bayern und ge-
hört als Synodalverband
der Evangelisch-reformier-
ten Kirche in Nordwest-
deutschland mit Sitz in
Leer (Ostfriesland) an.

Prozess | Ein ehrenamtlicher Mitarbeiter der bayerischen
Evangelisch-Reformierten soll fast das gesamte Vermögen der
Gemeinden veruntreut haben. Sieben Millionen fehlen.

Zwischen Ökonomie und Spiritualität
Von Elfriede Schneider

Hof – In der evangelisch-luthe-
rischen en Kirche rumort es.
Auslöser ist das „Forum Auf-
bruch Gemeinde“, das sich im
Oktober 2008 in Nürnberg ge-
gründet hat. Es handelt sich
um einen Zusammenschluss
kritischer Pfarrer und Kirchen-
vorsteher, die mehr Mitsprache
der Gemeinden wollen und we-
niger zentrale Führung aus
München.

Einer der fünf Sprecher des
Forums ist der Hofer Pfarrer Jo-
hannes Taig. „In der Vergan-
genheit ist die Rolle von Orts-

gemeinden immer wieder ange-
zweifelt worden“, sagt Taig.
Landesbischof Johannes Fried-
rich etwa habe gesagt, die Ge-
meinden erreichten nur noch
50 Prozent der Gläubigen.
„Woher weiß das der Landesbi-
schof?“ fragt Taig.

Im Grundsatz geht es darum,
dass die evangelische Kirche
vor Veränderungen steht. Wie
andere traditionelle Organisa-
tionen leidet sie unter der de-
mographischen Entwicklung
im Land. Die alten Mitglieder
sterben ihr weg und es kom-
men nicht genügend junge
nach. Ein weiteres Problem ist

die teilweise dramatisch stei-
gende Zahl der Kirchenaustrit-
te. Weniger Mitglieder bedeu-
ten aber auch weniger Geld.
Das ist in den Kirchen nicht
anders als in Parteien oder Ver-
einen.

1995 ließ sich die evangeli-
sche Landeskirche von der Un-
ternehmensberatung McKinsey
durchleuchten. Ziel war es un-
ter anderem, für Menschen in
den großen Städten attraktiver
zu werden. Seitdem sehen Kriti-
ker neoliberalen Geist in der
evangelischen Kirche wehen.
Der aus Franken stammende
Journalist Christian Nürnberger
formulierte es kürzlich so: „Na-
delstreifentheologen krempeln
die Kirche um, fordern eine
,Corporate Identity‘ der Kirche
und die ,Konzentration aufs
Kerngeschaft‘. Und wenn es ei-
nem Pfarrer einfach nicht ge-
lingen will, Business und Kir-
che gedanklich zusammenzu-
bringen? Dann wird es befoh-
len. Zwischen oben und unten
besteht mehr denn je ein
Machtverhältnis, und wer die
Macht hat, der hört nicht zu,
sondern ordnet an und degra-
diert den Pfarrer zum Unter-
tan.“

Pfarrer Taig aus Hof sagt, die

Kirchenleitung verstehe das
Kirchenmitglied inzwischen als
Kunden und Pfarrer würden zu
Filialleitern und Erfüllungsge-
hilfen einer Landeskirche. Das
stehe nicht in protestantischer
Tradition: „Das geistliche Amt
kommt nicht von der Landes-
kirche, sondern von Gott.“ Kir-
chengemeinden könne man
nicht nach ökonomischen Ge-
sichtspunkten beschreiben.

Das um sich greifende neoli-
berale Denken will das „Forum
Aufbruch Ge-
meinde“ nicht
kampflos hin-
nehmen. Auch
bei der Herbstta-
gung der Landes-
synode in
Aschaffenburg in
der vergangenen
Woche spielte
das Thema eine
Rolle, wobei sich
die Wogen seit
letztem Jahr, als
Synodalpräsiden-
tin Dorothea
Denneke-Stoll den Forumsmit-
gliedern Entsolidarisierung und
Kirchturmmentalität vorwarf,
sichtlich geglättet haben. Auch
Denneke-Stoll meinte: „Wir
können nicht weitermachen

wie bisher.“ 20000 Kirchenaus-
tritte habe die evangelische
Landeskirche im vergangenen
Jahr verzeichnet, das sei eine
Steigerung um 33 Prozent.

Gegründet wurde das „Fo-
rum Aufbruch Gemeinde“ im
Herbst 2008 in Nürnberg. Un-
ter anderem ging es darum, das
Gewicht der Kirchenbasis zu
stärken. Gerade die kleinen
evangelischen Gemeinden in
Franken sind in den letzten
Jahren gleich zweifach gebeu-

telt worden. Zu-
nächst führte der
neue Stellenplan
für Pfarrerinnen
und Pfarrer 2005
dazu, dass Gemein-
den Pfarrstellen ab-
geben mussten. Im
Dekanat Hof bei-
spielsweise fielen
fünf ganze Pfarr-
stellen weg. Gewin-
ner der Stellenum-
schichtung waren
die Zuzugsgebiete
in Oberbayern wie

Ingolstadt. Danach bekamen
die Gemeinden gerade in Land-
strichen mit schwindender Ein-
wohnerzahl, wie es weite Teile
Oberfrankens sind, weniger
Geld, weil die Landeskirche ein

neues Finanzierungssystem ein-
führte, das die Mittel aufgrund
der Mitgliederzahl verteilt.

Eine der zentralen Forderun-
gen des Forums ist es, mehr als
bisher über die Verwendung
der Mittel aus der Kirchensteu-
er mitentscheiden zu können.
„Die Gemeinden sollen so viel
Geld haben, dass sie ihre Auf-
gaben erfüllen können“, sagt
Taig. „Bisher sagt man den Ge-
meinden von oben, was sie
brauchen.“

In Bayern ist es so, dass nur
ein Drittel der Gemeindemit-
glieder überhaupt Kirchensteu-
er bezahlt, der Rest ist befreit.
Von denen, die zahlen, kommt
durchschnittlich 510 Euro pro
Jahr. „Viele übergemeindliche
Dienste gehören auf den Prüf-
stand“, fordert Taig. „Wenn
man es allen Zielgruppen recht
machen will, ist man als Kirche
irgendwann erschöpft.“

Der Hofer Pfarrer vermisst
eine theologische Diskussion
über die Frage, was Kirche ist:
„Stattdessen sollen wir uns fra-
gen: Wie kommt sie am besten
an?“ Geistige und geistliche In-
halte seien wichtig und nicht
der Glaube an die totale Mach-
barkeit. Es sei ein Symptom für
den in der Kirchen herrschen-
den Zeitgeist, dass es im Bewer-
tungsbogen für Vikare auch ei-
nen Punkt „spirituelle Kompe-
tenz“ gebe: „Spiritualität und
dieses Modewort Kompetenz
schließen sich aus.“

� www.aufbruch-gemeinde.de

Konflikt | Ein Zusammenschluss kritischer Pfarrer und
Kirchenvorsteher fordert mehr Mitsprache der Gemeinden in
der evangelischen Landeskirche. Der Hofer Johannes Taig
ist einer der fünf Sprecher. Die Zahl der Kirchenaustritte steigt.

Pfarrer Johannes Taig

UMSCHAU

Würzburg will erneut
die Landesgartenschau
Würzburg – Mit der Landesgar-
tenschau 2016 hat es nicht ge-
klappt, nun will Würzburg die
Veranstaltung zwei Jahre später
ausrichten. Wie die Stadt am
Sonntag mitteilte, soll unter
anderem eine innovative Wis-
senslandschaft entwickelt wer-
den. Rund 245000 Quadratme-
ter sollen für die Landesgarten-
schau (LGS) genutzt werden.
Im kommenden Frühjahr ent-
scheidet die LGS-Gesellschaft,
welche bayerische Stadt den
Zuschlag für das Jahr 2018 er-
hält. Im April hatte die Kom-
mission festgelegt, dass Bay-
reuth im Jahr 2016 die LGS
ausrichten wird.

Von Gabelstabler
tödlich verletzt
München – Ein 49-jähriger Last-
wagenfahrer ist zwischen ei-
nem Lkw und einem Gabel-
stapler eingeklemmt und töd-
lich verletzt worden. Der Mann
wollte seinen Lastwagen auf ei-
nem Firmengelände in Mün-
chen abladen, als ein 24-jähri-
ger Mann in der Nähe einen
Gabelstapler auf abschüssigem
Untergrund parkte und dabei
die Handbremse nicht fest ge-
nug zog. Der Gabelstapler rollte
auf den Lkw zu und klemmte
den Lkw-Fahrer zwischen bei-
den Fahrzeugen ein.

Islamisches Zentrum
in München geplant
München – In München soll ne-
ben der Moschee am Gotzinger
Platz im Stadtteil Sendling ein
großes islamisches Zentrum
entstehen. Wie der Focus be-
richtete, beabsichtigt der Imam
der Moschee im oberbayeri-
schen Penzberg, Benjamin
Idriz, mit Hilfe arabischer Geld-
geber ein „Zentrum für Islam in
Europa-München“ zu verwirkli-
chen. Das Haus soll nicht nur
eine Moschee, sondern auch
ein Sozialzentrum, eine Akade-
mie für angehende Imame,
eine Bibliothek und ein Muse-
um umfassen.

Polnische Krippe mit
Gesichtern der Päpste
München – Mit einem Weih-
nachtslied haben die polnische
Generalkonsulin Elzbieta So-
bótka und der Erzbischof von
München und Freising, Rein-
hard Marx, eine polnische
Krippe am Münchner Haupt-
bahnhof eröffnet. Neben der
Heiligen Familie sind in der
Krippe, die am Eingang des
Bahnhofes platziert ist, die Hei-
ligen Drei Könige mit den Ge-
sichterzügen dreier Päpste zu
sehen. Zudem werden die Heili-

ge Elisabeth von Thüringen,
die Heilige Hedwig und der
Heilige Albert gezeigt. Angefer-
tigt wurden die Holzfiguren
von Schülern aus Zakopane.

Haderthauer will
Eltern stärken
München – In der Bildungspoli-
tik dürfen Eltern nach Ansicht
von Bayerns Familienministe-
rin Christine Haderthauer
(CSU) nicht als Störfaktor gese-
hen werden. Die eigenen Eltern
seien die besten Experten für
ihr Kind, sagte Haderthauer in
München. „Wo sie es nicht
sind, müssen wir ihnen auf
dem Weg zu ihrem Kind gezielt
helfen, anstatt sie als Störfaktor
wegzudrängen.“ An den Beirat
der bayerischen Staatsregierung
richtete sie den Appell, die El-
tern in Fragen der kindlichen
Bildungschancen künftig an
Bord zu nehmen. „Bildung
ohne Familie zu denken, oder
immer wenn es Probleme gibt,
dem Staat die Elternrolle zuzu-
weisen, ist kein Ausweg, son-
dern eine Sackgasse.“

Die Heiligen Drei Könige sind
nach den Gesichtern der Päps-
te Johannes XXIII. (von links),
Johannes Paul II. und Bene-
dikt XVI. geschnitzt.


